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DerSchlüssel Petri undderNazarener
Walchwil DerKirchenmaler Jost Vital Troxler gehörte einer besonderenKünstlergruppe an. In einem seinerDeckengemälde in

derWalchwiler Pfarrkirche entdeckenwir ein kleines, aber für die katholische Kirche umso bedeutungsvolleresDetail.

Andreas Faessler
andreas.faessler@zugerzeitung.ch

In vielen Kirchen des Barock,
des Klassizismus und des Histo-
rismus stellen die Deckenbilder
Szenen dar, die inhaltlich und
kontextuell je für sichstehen,also
unabhängig voneinander sind.
Oft aber lautete der Auftrag an

denentsprechendenKirchenma-
ler, er solleein themenbezogenes
Bildprogrammschaffen. Soeines
finden wir in der Pfarrkirche Jo-
hannes der Täufer in Walchwil.
Die fünf Deckenbilder zeigen al-
lesamt ausgewählte Szenen aus
dem Leben Jesu. Auf die frohe
Botschaft für Maria über der Or-
gel folgtdasgrosseHauptbildmit
der Weihnachtsszene, dann die
Taufe Jesu durch Johannes. Im
Chorraum schliesst das Bildpro-
gramm im Feld vor demHochal-
tarmitdemMahlzuEmmaus,da-
vor sehenwir noch die Szene, wo
Jesus dem Petrus das Hirtenamt
überträgt. In dieser zentralen Bi-
belszene entdeckt derBetrachter
erst auf den zweiten Blick das
wichtigsteAttribut des hl. Petrus.

ErstaberzumInhaltderDarstel-
lung: Das Deckenbild zeigt Kapi-
tel 21, 1–23 aus dem Johannes-
evangelium. Der auferstandene
Jesus erscheint den Jüngern am
See von Tiberias. Dem Simon
«Petrus» («der Fels») stellt Jesus
dreimaldieFrage, ober ihn liebe.
Auf dessen abermaliges Bejahen
heisst der Auferstandene ihn, er
solle fortan seine Schafe weiden.
Im Bild ist die Schafherde zu se-

henundJesus,wieersie indieOb-
hutdeskniendenPetrusgibt.Die-
ser hält einen langen Hirtenstab
in der linken Hand und in der
rechten–nichtaufAnhieberkenn-
bar – einen Schlüssel. Somit wird
diese biblische Schlüsselszene
sprichwörtlich zu einer solchen.
Hier spielt nämlich auch Kapitel
16, 18–19ausdemMatthäusevan-
geliumhinein,wo Jesus zuPetrus
sagt:DubistPetrus, undaufdiesen
Felsen werde ich meine Kirche bau-
en ... Und ich will dir des Himmels-
reichSchlüssel geben ...Erübertrug
Petrus eine verantwortungsvolle

Aufgabe als «Verwalter der Him-
melstür».NachAuffassungderrö-
misch-katholischen Kirche be-
steht in dieser Ernennung Jesu
WahlseinesalleinigenStellvertre-
ters auf Erden. Und so geht die
Kirchedavonaus, dass alleNach-
folger Petri – die Päpste – jeweils
dieVollmachthaben,derheiligen
katholischen Kirche rechtmässig
vorzustehen. Kritiker stellen die-
se «selbsterklärte rechtmässige
Nachfolge» seit jeher in Frage.

Der Schlüssel ist vor Schiff,
Hahn, Buch und einem umge-

drehten Kreuz das wichtigste
Heiligenattribut von Simon Pet-
rus.Dieser Schlüssel Petri ist ein
sehr häufiges Symbol in Wap-
pendarstellungen. Allem voran
die Papstwappen. Tiara und
Schlüssel sind in derVolldarstel-
lung stets vorhanden, die Sym-
bolik ist selbsterklärend. Ein
schönes Beispiel eines Gemein-
dewappens mit ebendiesen At-
tributen ist dasjenige von Asco-
na: zwei gekreuzte Petrusschlüs-
sel unter einer päpstlichenTiara
auf blauem Grund. Bis 1403 ge-
hörte Ascona zu Mailand, das

Gemeindewappen drückt die
Macht des Papstes besonders
unmissverständlich aus.

Zurück indieWalchwiler Pfarr-
kirche. Interessant ist auch der
Schöpfer des Bildprogrammsam
klassizistischen Himmel und
seine Zuordnung innerhalb der
Kunstgeschichte. Der Luzerner
Maler Jost Vital Troxler (1827–
1893) führte die Deckengemäl-
de in derWalchwiler Pfarrkirche
im Jahre 1867 in Ölfarben auf
Kalkmörtel aus. Die Umrisse in
den feuchten Putz geritzt und al

fresco ausgeführt, die detaillier-
te Umsetzung erfolgte al secco.
Die Art der Malerei entspricht
derjenigen der so genanntenNa-
zarener Künstlergruppe. Diese
formierte sich im frühen
19. Jahrhundert in Wien und
Rom. IhreAnhänger lehnten die
damals als modern geltende
akademische Malerei ab und
stützten sich hauptsächlich auf
die alten Meister. Demnach
standen bei denNazarenern die
Figuren im absoluten Zentrum
derDarstellung. Landschaft und
ArchitekturwarenNebenschau-
plätze. Klare Konturen domi-
nierten, die zeichnerischeKom-
ponente war gewichtiger als die
malerische. Kräftig-leuchtende
Farben kamen kaumzurAnwen-
dung, sanfte Pastelltöne verban-
den die figürlichen Bildelemen-
te mit der Umgebung. Grund-
sätzlich sind nazarenische
Darstellungen ohne ausgeprägte
Dramatik, sondern entfalten
ihre Kraft vor allem durch die
Ausstrahlung von Ruhe.

JostVitalTroxlerhattemitMel-
chior Paul Deschwanden (1811–
1881) einen Lehrmeister, der von
den Nazarenern besonders stark
beeinflusst war. Der Stanser De-
schwanden machte in Rom Be-
kanntschaft mit Friedrich Over-
beck, der als einer derBegründer
derNazarenerbewegunggilt.De-
schwanden, tiefst beeindruckt
vom neuen Malstil, brachte die-
sen mit in seine Heimat. Sowohl
er als auch sein Schüler Troxler
zeichnen verantwortlich für die
Ausschmückung zahlreicher Kir-
chen in der Zentralschweiz und
auchweit darüber hinaus.

Hinweis
Mit «Hingeschaut!» gehen wir De-
tails mit kulturellem Hintergrund
und Zuger Bezug nach. Frühere
Beiträge finden Sie online unter
www.zugerzeitung.ch/hingeschaut.

Hingeschaut

Im Chorraum der Walchwiler Pfarrkirche malte Jost Vital Troxler die Bibelszene, in der Jesus dem Simon Petrus seine Schafherde anvertraut. In
der Hand hält der kniende «Nachfolger Christi» einen Schlüssel. Bild: Stefan Kaiser (23. Januar 2017)

GeheimnisvolleTraumbilder aufGlas
Zug DerKünstler Romuald Etter zeigt in derGalerie Renggli eine Auswahl der aktuellenWerkreihe

«Les petits cauchemars» – es sind expressive, farbigeMetaphern vonNacht undTraum.

«Fast jedeNacht werde ichmor-
gens so gegen drei, vier Uhr aus
demSchlafgerissen–durcheinen
Albtraum. Dann stehe ich auf,
esse einen oder mehrere Äpfel,
denke über denTraumnach und
sehe mich halbwach im Raum
um», erzählt der Zuger Künstler
Romuald Etter. Dabei vermisch-
ten sich im Raum Fiktion und
Realität. Solche Erlebnisse ver-
arbeitet er in Nachtbildern, mit
denener sich –nacheiner schwe-
renZeit – seit über einemJahrbe-
schäftigt. Etter sagt: «Hier in der
GalerieRenggli zeige icheinDes-
tillat meiner fast 100 Arbeiten
umfassenden Serie ‹Les petits
cauchemars›.»

Die Seh- und Traumerleb-
nisse gestaltetRomualdEtter auf
transparentemGlas,daser fürdie
BildinhaltemitMalerei, Siebdru-
ckenundStoffkombiniert. Sowie
beim zweiteiligenBild imUnter-
geschoss, wo sich gemalte Pal-
men,PflanzenundVorhängeum
ein Spiegelraster ranken. «Den
gleichen Raum nochmals zeigt

das grosse, zweiteilige Werk im
Erdgeschoss, das ein abstraktes
StoffsujetmitRasternund locke-
renFormenverbindet», erläutert
Etter beimRundgang.

SchwarzundViolett
alsHintergrundfarben

Obwohl sich im Bilderzyklus die
Dunkelheit derNacht invioletten
und schwarzen Hintergrundfar-
ben widerspiegelt, überraschen
dieÄsthetikundexpressiveFarb-
gebung der übrigen Bildelemen-
te.«Ichbinaberkeinerzählender
Maler, sondernwill Stimmung im
Raumerzeugen. Räume sind bei
mir immer ein Thema», betont
Romuald Etter. Vor der Vernis-
sage wirkt er keineswegs halb-
wach, sondern imGegenteil vol-
lerEnergieundSchaffensfreude,
wenn er vom aufwendigen Ent-
stehungsprozess sowie über sei-
ne subtilen Empfindungen be-
richtet.

AufmehrerenBildernnimmt
derKünstlerAussenräumewahr,
anderemischen sich zweidimen-

sionalmitTraumsituationen, die
zum Titel der Serie führten. In
der dynamischen Farbgebung
springt den Betrachter wuchtige
Dynamik an. Gleichzeitig erin-
nert der Künstler mit sich auflö-

senden Körpern an die Vergäng-
lichkeit, sowiebeimBild 16.Wer
davor rechtsdurchdenTürbogen
blickt, stösst auf das Sujet eines
Totenkopfes, den Etter ironisch
verspiegelt hat. Und sobald der

Betrachter nähertritt, erkennt er
sich plötzlich selbst darin.

Vorder-undRückseite
wirdbearbeitet

Es gibt nur wenig Künstler, die
ausschliesslichmitGlas arbeiten.
Romuald Etter fasziniert seit
rund 20 Jahren die Transparenz
desMaterials. «Hier kann ichdie
Vorder- und Rückseite bearbei-
tenundzudemdasLichtmit ein-
beziehen», betont der 57-jährige
Künstler. Wegen der längeren
Trocknungszeit derFarben seien
meist zehn Bilder gleichzeitig in
Arbeit, denn für ein Werk benö-
tige er zwei bis drei Wochen. Er
verwendeWeiss- oder Abfallglä-
ser, die er imAtelier bemale, be-
drucke oder darauf Stoffe appli-
ziere. Allerdings setze ihm das
Gewicht der Gläser gewisse
Grenzen. Etter erläutert: «Das
grosse, zweiteiligeWerk im Erd-
geschoss besteht aus zwei je 38
Kilo schwerenGlasplatten.»

An der Vernissage hielt der
KunsthistorikerundDirektorder

KunsthalleLuzernMichael Sutter
die Laudatio. Der ehemalige
Schüler von Romuald Etter be-
wundertdieVitalität unddenEn-
thusiasmus in dessen Schaffen.
«Erarbeitet berechenbar intuitiv
und weiss genau, wie die Mate-
rialien funktionieren», sagt Sut-
terundergänzt: «RomualdEtters
gestische Malerei ist eine phy-
sische, psychische und geistige
Auseinandersetzungmit seinem
menschlichenWesen und seiner
unmittelbar wahrgenommenen
Umwelt. So gelingt ihm eine ge-
heimnisvolle Bildwirklichkeit.»

MonikaWegmann
redaktion@zugerzeitung.ch

Hinweis
Die Ausstellung «Les petits cau-
chemars» vonRomuald Etter läuft
bis 25. Februar in der Galerie
Renggli, Ober-Altstadt 8, Zug. Die
Öffnungszeiten: Di–Fr 14–18.30
Uhr, Sa 10–16 Uhr. Sonntag,
29. Januar, 14–17 Uhr, Begegnung
mit dem Künstler.

Ein «Destillat» seiner «kleinen Albträume» stellt Romuald Etter derzeit
in der Galerie Renggli aus. Bild: Maria Schmid (Zug, 21. Januar 2017)
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